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ÏN WORT UND BILD

lang faut näherte und durch feilte 21 ftßieh uns straft
die Dinge auf bet CÊrbe ßu jener ftataftrophe reifen
Refe.

©ufere beiden 21bbilbungeti o er an fd>a u I idfic n
den Sorgang in 3toei ©hafen, in ber der Sor»
bereitung unb ber ber 2Iusrorrfung.

Seberntann weife, bafe unfer ©tond bie 5 bis
6 Sfteter betragenden ©teeiresfcbwanfungen (©bbc
unb glut) feerporruft; dabei ift er beute 60 <£rb=

baïbmejfet (385,000 Kilometer) oon ber ©rbe ent=
fernt. Die meiften ©îenfcfeen wiffen aber nicht,
brtfe unfer ©tond beute fd)on über bie ©ejeiten
hinaus burd) 2Infaugen bes ©3affers auf ber (Erbe
tut 2IequatoriaIgürteI einen uiele bunbert ©leier
betragenden 2Bafferberg aufgetürmt bat.

Sßas gefdjiebt nun, wenn der ©tond fid) der
©tbe auf 20 ©rbrabien ftatt auf 60 nähert?
®ann wirb, fo lautet ."oörbiitgers ©ntroort, die
©ürtelflut fteigen unb bie kuppen auf ihr wer»
ben immer böber werben. 23ci nod) gröfeerer 2hv-

JJäherung des (Utendes an bie (Erbe, bei welcher ber
©conb immer fdjneller um bie (Erbe treift, oermag
ber glutberg dein ©tonb nicht ntefjr um die (Erbe herum
3U folgen. 3ulet.it, menn der ©tonb auf 5 Jîabien ber (Erde
nahe gefommett ift und in einem einzigen Doge um fie
herum helft, roirb alles 2ßaffer in einem glutgiirtel rings
um bie (Erbe angehäuft fein.

p 3uftanb ift nad) Dörbinger ber eigentlich oov»
ltntftutlid)e. 21 lies 303affer der Ojearte ift in biefer 3eit
auf einen ©iirtel ßufammengeßogen, der etto a oont + 30
ors — 30 ©tab geograpbifd).er ©reite reicbjt. Der ©orb«

taub biefes SBaffergiirtels ßieb't alfo quer über die Sahara
beruber, überfdjneibet 2Iarabien, den perfifdjen (öolf, gebt

e- i 3"bien am Südhange des ôimalaja oorbei, überSfbeut (Metel felbft aber ragen bie
't~ t'^n Serge und die 5\orbit 1eren in Gübantertfa wie

t|ein heraus. 2Iuf ihnen mte aud> in der ©tefopotamifchen
v'm rf '®aten die damaligen SCRenfcften pornehntlid), denn
ote ©oitoppen der (Erbe bis hinunter 311m 45 (grab geo»
graphthber ©reite untren damals oon (Eis bededt. Diefer
oujtanb der (Erbe blieb Sabtßehntaufenbe fo; die ©tenfehen
mufeten nichts anderes und faben die ©efabr nicfyt ïo m tuen.

3ßas aber oerurfadjte die itataftrophe? £örbinger
glaubt — und andere (Belehrte tote 9?od© ftimmen barin
"Bt ihm üherein — dafe innerhalb einer gewrffen CSrenje
i'm die (Erde fein ©tonb beftetjen fann. 2Bie jener ©or=
ÎJS"b biefe ©reuse iiberfdjritt, 3erf<hellte er in taufend Stüde

fiel als riefiger ©teteqr 3111- (Erbe nieder. Das mar
auslcfung der glutfataftrophe. Denn nun oerfdjtoanb

fi'V ^'. ^ ben ©3affergürtel ßiifammenhielt, die ©iaffen
•,r? r'i beibfeitig polwärts als riefige glutwellen ab und
hifrc. ®mmten berghoch die Sander, bis der 2lusgleid> um

leb ©
berunt wieder gefchaffeu war. Die in ©tefopotamien

ft, föienfcfeen wurden oon einer gigatttifdjen „Sint=
Urn-rJb^ingefud)t, während das gleiche ©teignis für die

miiis ^beffiitiens und auf ben Kordilleren eine nicht
öbofee ©bbe war, oon der auch wirtlich die Sage

3 Jenen ©egenben berichtet.

f ©arî ©pitteîer.
ix. ^9. Deßember letjtbiu hat der greife Dichter fein

L h ewigen ©übe hingelegt und am lebten Dago
im ,r

" ^®btes wurden feilte Werblichem ©efte in fiujern
©r r,

"?J*enbeten itrematorium den glommen übergeben.
J"b..etne fd)liebte Doteufefer gewiinfdjt, nur feine

2Ur,v>
'"b uaebften greuitbe füllten um tf)n fein. 2lu feiner

wmiU> bie Do chter, der ©ruber, einige ©er»

funden- d?P
bie geladenen (Säfte einge»

Delegationen der 3ofingia, deren ©brenmitglieb

ende der lltondauflösung. Die waifetzufaiiimenpaltende Kraft der mondfduuere felpl ieljt- Als
ungedeure Sturzflut witlzt fld) der Wafferinpalt des 6iirtels gegen die Pole — die Slnlflut!

der Dote toar, die ©ertreter der ©ehörden feiner £>eiinat
©afelland, feines liebelt ©afels und feiner leisten Heimat
fittjern. ©s war eine geier ohne ©farret und ohne firch=
lidjie Zeremonie, ©s hielten f'urge 2Ibfd)iiebsrebeit der fiu=
gertter Stadtpräfident Dr. 3intmcrlt, ©rof. Dr. Söhnen»
bluft aus ©enf für den Serein ©letdjgeftnnter, ©rofeffot:
©aut Seipel für die Schmeiß. Sdjillerftiftung und gelir
fUtöfcblin als ©ertreter der Schweißer Dichter und Schrift-
fteller. —

©art Spitteier war am 24. 2lprit 1845 tu Sieftat ge=

boren; hier in genteinfam oerlebter 3ugend wurßelt die
Sebensfreundfcbiaft, die ihn mit 3. ©. Sßidmann, dem
©farrersfohn, oerband, ©ad; feinen Studien und 2lusland=
jähren — Spitteier war Sauslehrer in ©ufetanb — faut
er in Sern wieder mit ©Sidmann ßufainnten als Sehrer
der ©tnwohner=©tädd)enfd)iuIe, der SBibmann damals als
Direftor oorftand. Sern war ihm febon aus frohoerlehten
Sitiderjabreii her uertraut; er war bei Scbulbireftor £er=
ber an der alten Sulgened itt ©enfion.

_

Spitteier hat fdjwer um feilte Knitft ringen müffen.
Sein erftes grofees Sßerf, „©rometheus und ©pimetheus",
oermochte das ©is der ©erfennung unb ber 9tichtbead)tung
trofe ©Sidmanns beredter gürfpradje nicht 31t fchmelgen.
3ahrßehntelang mufete Spitteler in der grohn eines unge»
liebten Serufes (als Sehrer unb Sournatift) ftchen, bis
endlich, fein „Dlqmpifdjer grüh'Iing" burd),drang unb ihm
das freie Sdjriftftellerlebeu ermöglichte, ©r tiefe fleh in
Sii3ern nieder, wo er am See eine ©ilia bewohnte, deren
©arten er als paffionierter ©ärtner mît feltenen Säumen
und Sträuchern bepflanßt feat.

Spitteier war eine feltene ©rfdjeinuttg als Didjter und
als ©tenfd). ©r erfafete fein Didjtertuin als Serufung, unb
feine Stoffe fand er fernab oon ber Strafee, die das grofee
©uhlilum wandelte. SBährend in feiner rauhen beioetifdjen
Seintat die Seimatdicbtung, oon ©ottbeif und Keller erwedt,
ßur Slüte fant, wandelte er auf olpmpifcbeu ©ötterpfaben
und fdjweifte feine ©bantafie in ©3elten, die feinen 3ett=
genoffen geiftig fremd waren, ©rft die jüngere ©eiteration
bat fid) 311 ibm hingefunden; fie bat gemerft, dafe beir
Dichter des „CUnmpifcfeien grübling" gar nicht fo weit»
ejttrüdt lebte; dafe das, was fremd fehlen, nur das poe»
tifdje .(Heid für ©edaufeit intd ©mpfinduugen ift, die uon
jedem Dettfenben und güblendeit der ©egenwart unmitteL
bar nacherlebt werden tonnen.

Dabei erging es uns Sd)weißem, allerdings fo, wie es
uns fchott mit ©ottfeelf und Keller ergangen; das 2lus=
land, bie Deutfd),en farneit uns ßnoor. 2ln Spittelers 2tuf=
flieg hat nidjt wenig bie 2lrbeit feines ©eriegers ©ugen
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langsam näherte und durch seine Anziehungskraft
die Dinge auf der Erde zu jener Katastrophe reifen
lieh. / O. i

Unsere beiden Abbildungen veranschaulichen
den Vorgang m zwei Phasen, in der der Vor-
bereitung und der der Auswirkung.

Jedermann weih, dah unser Mond die 5 bis
6 Meter betragenden Meeresschwanknngen (Ebbe
und Flut) hervorruft: dabei ist er heute 6V Erd-
Halbmesser (385,000 Kilometer) von der Erde ent-
fernt. Die meisten Menschen wissen aber nicht,
dah unser Mond heute schon über die Gezeiten
hinaus durch Ansaugen des Wassers auf der Erde
nn Acquatorialgürtel einen viele hundert Meter
betragenden Wasserberg aufgetürmt hat.

Was geschieht nun, wenn der Mond sich der
Grde auf 20 Erdradien statt auf 60 nähert?
Dann wird, so lautet Harbingers Antwort, die
Gürtelflut steigen und die Kuppen auf ihr wer-
den immer höher werden. Bei noch gröherer An-
êmmng des Mondes an die Erde, bei welcher der
Mond immer schneller um die Erde kreist, vermag
der Flntberg dem Mond nicht mehr um die Erde herum
Zu folgen. Zuletzt, wenn der Mond auf 5 Radien der Erde
nahe gekommen ist und in einen« einzigen Tage um sie
herum kreist, wird alles Wasser in einem Flutgürtel rings
uni die Erde angehäuft sein.

c-
^?«eser Zustand ist nach Hvrbinger der eigentlich vor-

mitflntliche. Alkes Wasser der Ozeane ist in dieser Zeit
uuf einen Gürtel zusammengezogen, der etwa vom ft- 30
ois Zg Grad geographischer Breite reicht. Der Nord-
ltrand dieses Wassergürtels zieht also quer über die Sahara
herüber, überschneidet Aarabien, den persischen Golf, geht
^ ^ Indien am Sttdhange des Himalaja vorbei, über

weg. Aus dem Gürtel selbst aber ragen die
/^îlch^u Berge und die Kordilleren in Südamerika «vie

ijeln heraus Auf ihnen wie auch in der Mesopotamischen
^«ezedene lebten die damaligen Menschen vornehmlich, denn

Polkoppen der Erde bis hinunter zum 45 Grad geo-
graphischer Breite waren damals von Eis bedeckt. Dieser
Zustand der Erde blieb Jahrzehntausende so: die Menschen
wußten nichts anderes und sahen die Gefahr nicht kommen.

Was aber verursachte die Katastrophe? Harbinger
glaubt — und andere Gelehrte «vie Roche stimmen darin
w>t ihm überein — das; innerhalb einer gewissen Grenze
»m die Erde kein Mond bestehen kann. Wie jener Vor-
ww>d diese Grenze überschritt, zerschellte er in tausend Stücks

kiel als riesiger Meteor zur Erde nieder. Das war
w Auslösung der Flutkatastrophe. Denn nun verschwand

ft'tt km, den Wassergürtel zusammenhielt, die Massen
m,.-'! beidseitig polwärts als riesige Flutwellen ab und
..^Rhwemmten berghoch die Länder, bis der Ausgleich um

leb ^ her«»«« «nieder geschaffen war. Die in Mesopotamien
fl.^,, Menschen wurden von einer gigantischen „Sint-î Heiingesucht, «nährend das gleiche Ereignis für die

mi.m Abefsiniens und auf den Kordilleren eine nicht
^'We Ebbe war, von der auch wirklich die Sage^ lenen Gegenden beruhtet.

1° Carl Spitteler-
Ha a'" 2N Dezember letzthin hat der greise Dichter sein

dsc- i«.
ewigen Ruhe hingelegt und am letzten Tage

in/ a.
wahres wurden seine sterblichen Neste in Luzern

El- a / vollendeten Krematorium den Flammen übergeben,

bim,,», ml), eine schlichà Totenfeier gewünscht, nur seine

Ram. "äfften Freunde sollten um ihn sein. An seiner
wann/ " s?ch die Töchter, der Bruder, einige Ver-,

funden- Nie
^wie die geladenen Gäste einge-

Delegationen der Zofingia, deren Ehrenmitglied

e»c«e cler McmcwuNöslmg, v!e wsisei^us-nnmenhANencle Uisft cicr NWnclschwei e seh!« «eh« Ms
ungehem-e Ztui^gut wàt ilch clei- WMemih-Ut äes Slvtels gegen cNe Noie - cNe Zmlfktt!

der Tote war, die Vertreter der Behörden seiner Heimat
Baselland, seines lieben Basels und seiner letzten Heimat
Luzern. Es war eine Feier ohne Pfarrer und ohne kirch-
liche Zeremonie. Es hielten kurze Abschiedsreden der Lu-
zerner Stadtpräsident Dr. Zimmerli, Prof. Dr. Bohnen-
blust aus Genf für den Verein Gleichgesinnter, Professor
Paul Seipel für die Schweiz. Schillerstiftung und Felir
Möschlin als Vertreter der Schweizer Dichter und Schrift-
stelle«-. —

Carl Spitteler war am 24. April 1345 in Liestal ge-
boren: hier in gemeinsam verlebter Jugend wurzelt die

Lebensfreundschaft, die ihn mit I. V. Widmann, dem
Pfarrerssohn, verband. Nach seinen Studien und Ausland-
jähren - Spitteler war Hauslehrer in Rußland — kam
er in Bern «nieder mit Widmann zusammen als Lehrer
der Einwohner-Mädchenschule, der Widmann damals als
Direktor vorstand. Bern war ihm schon aus frohoerlebten
Kinderjahren her vertraut: er war bei Schuldirektor Ler-
ber an der alten Sulgeneck in Pension.

Spitteler hat schwer um seine Kunst ringen müssen.
Sein erstes großes Werk, „Prometheus und Epimetheus",
vermochte das Eis der Verkennung und der Nichtbeachtung
trotz Widmanns beredter Fürsprache nicht zu schmelzen.
Jahrzehntelang mußte Spitteler in der Frohn eines unge-
liebten Berufes (als Lehrer und Journalist) stehen, bis
endlich sein ..Olympischer Frühling" durchdrang und ihm
das freie Schriftstellerleben ermöglichte. Er ließ sich in
Luzern nieder, wo er an« See eine Villa bewohnte, deren
Garten er als passionierter Gärtner mit seltenen Bäumen
und Sträuchern bepflanzt hat.

Spitteler war eine seltene Erscheinung als Dichter und
als Mensch. Er erfaßte sein Dichtertum als Berufung, und
seine Stoffe fand er fernab von der Straße, die das große
Publikum wandelte. Während in seiner rauhen helvetischen
Heimat die Heimatdichtung, von Gotthelf und Keller erweckt,
zur Blüte kam, wandelte er auf olympischen Götterpfaden
und schweifte seine Phantasie in Welten, die seinen Zeit-
genossen geistig fremd waren. Erst die jüngere Generation
hat sich za jh,«« hingefunden: sie hat gemerkt, daß der
Dichter des ,,Olympischen Frühling" gar nicht so weit-
entrückt lebte: daß das, was fremd schien, nur das poe-
tische Kleid für Gedanken und Empfindungen ist, die von
jedem Denkenden und Fühlenden der Gegenwart ««»mittet-
bar nacherlebt werden können.

Dabei erging es uns Schweizern allerdings so, «vie es
uns schon mit Gotthelf und Keller ergangen: das Aus-
land, die Deutschen kamen uns zuvor. An Spittelers Auf-
stieg hat nicht wemg die Arbeit seines Verlegers Eugen
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Dieberidj ,itt Seip3tg betgetr-acjert. Wufeer bert beibeit ge*
rrartntcti ÏBerîen finb in Dieberichs ©erlag ooit Spitteier
bie ©omane „3mago" unb „©onrab ber Seutnant", bie

t Carl Spitteier. (1845-1924).

©ffaps „Sachenbe 2Baf)ïbeiten", bie ©ebicbtbänbe „©locfen*
lieber" unb „Die Schmetterlinge", bie ftinbergefdjicljte „Die
©täbdjenfeinbe", bas ©rinnerungsbud) „©leine frühe {ten ©r*
lebniffe", unb ßuleht bas ©ttersroerï „©rometheus ber
Dulbet" erfcbienen.

3n feinem ©Iter tonnte CDarl Spitteier bie ©enugtuung
erleben, bah fein Didjterwert in ber Heimat — wenn auch

nicht im breiten SBolfe, fo boch in ben Streifen ber literarifcl)
©ebilbeten ertannt unb geuiiirbigt würbe. Die Schweiß.
Sd)illerftiftu:'(j wählte ihn 31t ihrem ©titglieb unb ©erater.
Um bie ©e-.reitung ber Spiitteler=ftennfnis mühten fid)
mafegebenbe Siterarhiftoriter wie 3onas Fräntel in Sern,
©ottfrieb Sohnenbluft in ©enf uitb ©obert Faefi in 3ürkl).
Die jungen Dtdjter liehen fich gerne 3U ihm 311 ©afte laben.

©Is ©erfönlidjleit hatte Spitteier etwas imponierenb
2Mtmäimifd)es an fiche er war gan3 unb gar nicht Schwei*
3er in biefer ©eßiehung. Den Dialett beherrfdjte er als
Spradpneifter, ber er war, aber er fprach ihn nur feiten,
©eiche 2BeIt= unb ©tenfdjenerfahrung madjte ihn 311m ©hilo*
fophen, ber über ben Dingen ftanb. ©us ben trüben ©r*
lehniffen feiner in ©erfennung burd)littemen Sugenbßeit ging
ihm eine ©egenfählicbteit 311 allem ftonoenttonellen rtad),
Sie lieh ihn", oft bitter unbfdjatr werben. Sri „8ad)enbe
©3ahrheiten" fdjrieb er fiel) ntandjen ftillen ©erger oon ber
Seele, ©idjt alte feine ©nfichten brauchen wir ihm nach*
3ubeten. ©r hat gerabe in feinem' lebten, turs oor feinem
Hobe abgefdjtoffenen Suche, „©roinetheus ber Dulber",
innere 2Banblungen be3eugt, bie ihn uns menfdjlid) näher
rüden. 3n pradjtooller Formulierung hat ©rofeffor Söhnen*
bluft biefe Hatfadje beroorgebobett in feiner ©ebe 311t Spit*
telerfeier, bie wir in Sern buret) bie 3nitiatioe ber Frei»
ftubentenfdjaft erleben burften.

©od) fei bantbar feines mannhaften ©uftretens für ben

„Schmei3erftanbpuntt" in feiner berühmten ©ebe 1915 ge*
bacht. ©r hat burdj biefe tapfere Hat bewiefeu, bah er
ein guter Sürger unb aufrechter Schweißer war. H. B.

BBP a. BWB

<£ûrl Spitteler oor 12 Sauren.
©oit ©. S t e g e r.

2Bir waten 3wei junge, fröhliche ©tâbdfen. ©on mei*
nem ©ruber, ber ins Seminar ging, hörte i<b oon ©arl

Spitteier; aber taunte nicht oiel mehr als fein; ft rant,
Du traut", bas biefer ©ruber feinem Siebdjien in' einem
©rief gefchrieben, als es einmal bas Sett hüten muhte,
unb bas id) auswenbig lernte, bamit es mir bei ber erften
©elegenheit auf bie gleiche ©Seife bienein fotlte.

Unb bann war ba nod) „ber OIpmpifd)e Frühling",
©us bent hatten wir bie fchönftflingenbeu Cööttinnennanien

genommen: „©phrobite" unb „©allas", unb fie gegen un*
fere alltäglichen oertaufcht. 3d) war „©phrobite".

Sonft muhte ich nicht oiel über ©arl Spitteier, auher
bah er ein sientltch guter Schriftfteller fein muhte, weit
man fchon währenb feiner Cet»3eit in öffentlichen Seminarien
SBerte oon ihm las. ©idjt in ber Setunbarfdjiule. Ol)
nein, fo groh war er beim bod) nicht! 2Bir lafen beutfehe,
fran3öfifd)e unb englifdjie Dichter, urtb etwa einen ©bfchnitt
aus bent „ftöitig ber Serittita", aber nicht Spitteier, oh
nein. 3d) habe oiel oon ihm gehört feit meinen letßtefu

ßehu 3ahreii im ©uslanb, aber in meinen Sctjulftunben
würbe fein ©ante nie genannt.

©überbeut bidjtete ich felbft. Sprifchie ffiebidjte. Unb
ber einzige Seweis, ber mir noch baoon geblieben, ift eben

Spittelers ©rief barüber; bean id) buchte mir, er iniiffe boch

etwas ©rfahrung haben in biefer Sadje, unb fo entfcljloh
id) mich, ihm meine ©ebichte sur ©eurteiluug 311 unter*
breiten, beoor id) fie an einen ©erlag fanbte. 3d) fdjrieb
ihm ba3U einen laugen, tamerabfchaftlidjen ©rief. Seine
©ntwort tarn umgehettb. ©s war ein 3wei Seifen langer
©rief, in beutfdjen ©uchftaben gefchrieben, teilweife etwas
unteferlicf), unb, oh 3ubel! mit mehr als einem grohem
Hinten* ober beffer gefagt Hufchtteds. ©tir fagte man im*
titer in ber Schule, wenn man meinen ©uffab nicht lefeit
tonnte unb ein eittßiger „Hang" ba war: „Die Schrift ift
ber ©teitfch". ©teilt Selbftoertrauett, bas in ben Schreib*
ftunbeti oft fehr litt, lebte wieber auf.

©arl Spittelers ©rief lautete:
„Fräulein „©phrobite"!

ffirr!!
©in fdjbner,. aber oerwegetter ©ante, ben Sie mir ba

angeben! 2Bas ftimmt bei 3h'iten 311 biefem ©ame? 3eben*
falls bie Fröhlidjteit unb gefunbe ©tunterteit, bie ich mit
©ergniigen aus 3hren 3ßhen herauslefe.

3ur Sache tann ich 3h'uen leiber nicht Dienen; id) habe
mid) fchon mehrmals öffentlich bagegen oerwehrt, bah man
mir Irpifdje ©ebichte 3ur Seurteilung überfenbe. ©rftens
weil idj's nicht tarnt unb 3weitens weil man's überhaupt
nicht tann. 3llle Schriftfteller, bie kl) fenne, lehnen bie

Seurteilung oon Iprifdjeit ©ebidjfen grunbfählhh ab.
3d) tann nur fooiel fageit, es fiitb junge, bübfdje Sa*

chett ooll ©tut unb Sehen.
— ©un. tommt ein Hufdjfleds burch bie gatt3e ©reite

bes ©riefes, 5 Zentimeter lang unb 2 Zentimeter tief. —
©ebidjte, wie fie eben oon gefcheibten, lebensmutigen

(uitb wahrfdjieiulicl) liebenswürbigen) Seilten gemacht werben.
Unb nicht einmal mit biefeut Sprud) weih ich ob id)

redjt habe; wie gefagt, ich bin in Sprit gar nicht tont*
Petent.

Unb bann, Fräulein ©., 3hren Familiennamen müffen
Sie fo fdjreibeit, bah man ihn auch lafen tann. 3d) weih
gar nicht, ob biefer ©rief auch an 3hre ©breffe tommt,
fo ift 3br ©amen gefchrieben. 2Benn Sie ihn erhalten ha*
ben, bitte beruhigen Sie mich barüber, inbein Sie mir
ben ©tttpfang att3etgen.

©tit ausgeßeichneter Socbarfitung
©art S p i 11 e l e r.

3d) fdjiwimme auch im Sommer im See. Das ift wirf*
lieh Saut* unb Seher* unb Sers erfrifdjenb. 3d) gratuliere
3hnen unb 3hrett Freuitben ba3U."

3d) war cixt3üclt. ©uch barüber, bah id) meinen ©amen
fo fdjledjf gefchrieben unb baraus ein ©orwanb gefdjaffen
war, ihm wieber fchteihen 311 biirfett. 3Bir oerfentten uns
bann in feine ©iidjer unb ber ffiriefwechfel ging weiter.
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Diederich m Leipzig beigetragen. Außer den beiden ge-
nannten Werken sind in Diedcrichs Verlag von Spitteler
die Romane „Jmago" und „Conrad der Leutnant", die

c-irl SpIII-Iei-. <MS-1SZ4>.

Essays ..Lachende Wahrheiten", die Gedichtbände „Glocken-
lieber" und „Die Schmetterlinge", die Kindergeschichte „Die
Mädchenfeinde", das Erinnerungsbuch „Meine frühesten Er-
lebnisse", und zuletzt das Alterswerk „Prometheus der
Dulder" erschienen.

In seinem Alter konnte Carl Spitteler die Genugtuung
erleben, daß sein Dichterwerk in der Heimat — wenn auch

nicht im breiten Volke, so doch in den Kreisen der literarisch
Gebildeten erkannt und gewürdigt wurde. Die Schweiz.
Schillerstiftung wählte ihn zu ihrem Mitglied und Berater.
Um die Verbreitung der Spitteler-Kenntnis mühten sich

maßgebende Literarhistoriker wie Jonas Fränkel in Bern.
Gottfried Bohnenblust in Genf und Robert Faesi in Zürich.
Die jungen Dichter ließen sich gerne zu ihm zu Gaste laden.

Als Persönlichkeit hatte Spitteler etwas imponierend
Weltmännisches an sich; er war ganz und gar nicht Schmei-
zer in dieser Beziehung. Den Dialekt beherrschte er als
Sprachmeister, der er war, aber er sprach ihn nur selten.
Reiche Welt- und Menschenerfahrung machte ihn zum Philo-
sophen, der über den Dingen stand. Aus den trüben Er-
lebnissen seiner in Verkeunung durchlittemen Jugendzeit ging
ihm eine Gegensätzlichkeit zu allem Konventionellen nach.
Sie ließ ihn'oft bitter und schart werden. In „Lachende
Wahrheiten" schrieb er sich manchen stillen Aerger von der
Seele. Nicht alle seine Ansichten brauchen wir ihm nach-
zubeten. Er hat gerade in seinem letzten, kurz vor seinem
Tode abgeschlossenen Buche, „Prometheus der Dulder",
innere Wandlungen bezeugt, die ihn uns menschlich näher
rücken. In prachtvoller Formulierung hat Professor Bohnen-
blust diese Tatsache hervorgehoben in seiner Rede zur Spit-
telerfeier, die wir in Bern durch die Initiative der Frei-
studentenschaft erleben durften.

Noch sei dankbar seines mannhaften Auftretens für den

„Schweizerstandpunkt" in seiner berühmten Rede 1915 ge-
dacht. Er hat durch diese tapfere Tat bewiesen, daß er
ein guter Bürger und aufrechter Schweizer war. Ick. k.
»»» »ma

Bei Carl Spitteler vor 12 Iahren.
Von B. Steg er.

Wir waren zwei junge, fröhliche Mädchen. Von mei-
nem Bruder, der ins Seminar ging, hörte ich von Carl

Spitteler; aber kannte nicht viel mehr als sein: „Krank,
Du krank", das dieser Bruder seinem Liebchen in einem
Brief geschrieben, als es einmal das Bett hüten mußte,
und das ich auswendig lernte, damit es mir bei der ersten
Gelegenheit auf die gleiche Weise dienen sollte.

Und dann war da noch „der Olympische Frühling".
Aus dem hatten wir die schönstklingenden Göttinnennamen
genommen: „Aphrodite" und „Pallas", und sie gegen un-
sere alltäglichen vertauscht. Ich war „Aphrodite".

Sonst wußte ich nicht viel über Carl Spitteler, außer
daß er ein ziemlich guter Schriftsteller fein mußte, weil
man schon während seiner Lebzeit in öffentlichen Seminarien
Werke von ihm las. Nicht in der Sekundärschule. Oh
nein, so groß war er denn doch nicht! Wir lasen deutsche,

französische und englische Dichter, uttd etwa einen Abschnitt
aus deni „König der Bernina", aber nicht Spitteler. oh
nein. Ich habe viel von ihm gehört seit meinen letztesn

zehn Jahren im Ausland, aber in meinen Schulstunden
wurde sein Name nie genannt.

Außerdem dichtete ich selbst. Lyrische Gedichte. Und
der einzige Beweis, der mir noch davon geblieben, ist eben

Spittelers Brief darüber; denn ich dachte mir, er müsse doch

etwas Erfahrung haben in dieser Sache, und so entschloß
ich mich, ihm meine Gedichte zur Beurteilung zu unter-
breiten, bevor ich sie an einen Verlag sandte. Ich schrieb

ihm dazu einen langen, kameradschaftlichen Brief. Seine
Antwort kam umgehend. Es war ein zwei Seiten langer
Brief, in deutschen Buchstaben geschrieben, teilweise etwas
unleserlich, und. oh Jubel! mit mehr als einein großen
Tinten- oder besser gesagt Tuschklecks. Mir sagte man im-
nier in der Schule, wenn man meinen Aufsatz nicht lesen

konnre und ein einziger „Taug" da war: „Die Schrift ist
der Mensch". Mein Selbstvertrauen, das in den Schreib-
stunden oft sehr litt, lebte wieder auf.

Carl Spittelers Brief lautete:
„Fräulein „Aphrodite"!

Brrü
Ein schöner,, aber verwegener Name, den Sie mir da

angeben! Was stimmt bei Ihnen zu diesem Name? Jeden-
falls die Fröhlichkeit und gesunde Munterkeit, die ich mit
Vergnügen aus Ihren Zeilen herauslese.

Zur Sache käun ich Ihnen leider nicht dienen; ich habe
mich schon mehrmals öffentlich dagegen verwehrt, daß man
mir lryische Gedichte zur Beurteilung übersende. Erstens
weil ich's nicht kann und zweitens weil man's überhaupt
nicht kann. Alle Schriftsteller, die ich kenne, lehnen die

Beurteilung von lyrischen Gedichten grundsätzlich ab.
Ich kann nur soviel sagen, es sind junge, hübsche Sa-

chen voll Mut und Leben.
— Nun kommt ein Tuschklecks durch die ganze Breite

des Briefes, 5 Zentimeter lang und 2 Zentimeter tief. —
Gedichte, wie sie eben von gescheidten, lebensmutigen

fund wahrscheinlich liebenswürdigen) Leuten geinacht werden.
Und nicht einmal mit diesen: Spruch weiß ich ob ich

recht habe; wie gesagt, ich bin in Lyrik gar nicht kom-
petent.

Und dann, Fräulein N., Ihre» Familiennamen müssen

Sie so schreiben, daß man ihn auch lesen kann. Ich weiß
gar nicht, ob dieser Brief auch an Ihre Adresse kommt,
so ist Ihr Namen geschrieben. Wenn Sie ihn erhalten ha-
ben, bitte beruhigen Sie mich darüber, indem Sie nur
den Empfang anzeigen.

Mit ausgezeichneter Hochachtung
Carl Spitteler.

Ich schwimme auch im Sommer im See. Das ist wirk-
lich Haut- und Leber- und Herz erfrischend. Ich gratuliere
Ihnen und Ihren Freunden dazu."

Ich war entzückt. Auch darüber, daß ich meinen Namen
so schlecht geschrieben und daraus ein Vorwand geschaffen

war, ihm wieder schreiben zu dürfen. Wir versenkten uns
dann in seine Bücher und der Briefwechsel ging weiter.
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